
auer
Bezugspreis:

Vierteljahr 1,80 Mk. ohne Bringerlohn.
Erscheint dreimal:

Dunstags , Donnerstags , Samstags.

Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für B ^rgnassau -Sckeuern.

Publikationsorgan für das König !. Amtsgericht Nassau.

Anzeigenpreis:

Die einspaltige Borgiszeile 28 Pfg.
Die Reklamezeile 70 Pfg.

Telegramme : Buchdruckerei Nassaulahn.
Filialen in Bergnassau -Scheuern , Sulzbach , Obernhof , Attenhausen . Schweighausen , Homberg ' Elisenhütte.

Fernsprecheranschluß Nr . 24.

Nr . 114. Druck und Verlag:
Buchdr. Heinr . Müller . Nai 'au «Lahn) , Samstag , 81 . September 1918, Verantro ortung:

Heinrich Müller , Nassau (Lahn ). 41. Jahrg.

Großes Hauptquartier , 18. September . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.
Bei 2)pern wurden Vorstöße , beiderseits des La Baffeekanals mehrfach wiederholte

Teilangriffe des Gegners abgewiesen.
Versuche des Feindes , sich nördlich vom Holuonwalde an unsere Linien heranzuar¬

beiten , sowie Teilangriffe gegen den Holuonwald und Essigny lc Grand scheiterten.
Heeresgruppe deutscher Kronprinz.

Zwischen Ailette und Aisne setzte der Franzose seine Angriffe fort . Am Vormittag
stieß er zwischen Vauxaillon und Allemand , am Nachmittag nach stärkstem Feuer auf der
ganzen Front mit starken Kräften vor . Der Feind , der zunächst bei Pinon und südlich
der Straße Laffaux-Ehavignon in unsere Linien eindrang , wurde im Gegenstoß wieder zu¬
rückgeworfen . Die gegen die übrige Front gerichteten Angriffe scheiterten vor unseren Li¬
nien.

Heeresgruppe Gallwitz.
Keine besondere Gefechtstätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg.
Kleinere Erkundungsgefechte an der lothringischen Front und in den Vogesen.

Mazedonischer Kriegsschauplatz.
Westlich der Cerna stehen die Bulgaren seit dem 15. September im Kampf mit

Franzosen , Serben nnd Griechen . Zur Abwehr des Feindes sind auch deutsche Bataillone
eingesetzt worden.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

1 .-Nr . 8687 2. D i e z, den 14. Septeml >, 1918.

Verordnung
über die Kartoffelversorgung im

Wirtschaftsjahre 1918 -19.
Auf Grund der Verordnung über die Kar-

toffeloersorgung vom 18. Juli 1918 (Reichs¬
gesetzblatt 738) der Bekanntmachung des
Staatssekretärs ',des Kriegsernährungsamls vom
2. September 1918 (Reichsgesetzblatt Seite
1095) und der Bestimmung der Reichskartof¬
felstelle vom 3. September 1918 wird für den
Unterlahnkreis folgende Verordnung erlassen:

8 i.
Der Absatz von Kartoffeln ist nur unter den

Bestimmungen der nachstehenden Verordnung
zulässig. Die Ausfuhr von Kartoffeln über
die Kreisgrenze hinaus ist nur mit Genehmi¬
gung des Vorsitzenden des Kreisausschusses ge¬
stattet . Die Ausfuhrerlaubnis wird auf dem
Frachtbrief oder durch eine besondere Be-
scheinigung , die der Eisenbahnbehörde vorzu¬
legen ist, erteilt.

8 2.
Sämtliche Kartoffeloorräte die dem Erzeuger

nach den gesetzlichen Bestimmungen nicht be¬
lassen werden müssen, sind für den Kreis bezw.
die Gemeinde stcherzustellen. An den sicher-
gestellten Vorräten an Kartoffeln dürfen Der-
änderungen nicht vvcgenoinmen werden , so¬
weit nicht im nachstehenden etwas anderes be¬
stimmt ist.

8 3.
Die Erzeuger von Kartoffeln sind berechtigt

und verpflichtet, die zur Erhaltung der Kar-
toffeln erforderlichen Handlungen vorzunehmen;
sie sind berechtigt gegebenenfalls verpflichtet,
auf Verlangen der Behörden die Kartoffeln
zu verlesen und schadhafte auszusondern.

8 4.
Nimmt der Besitzer eine zur Erhaltung der

Vorräte erforderliche Handlung binnen einer
von der zuständigen Behörde gesetzten Frist
nicht vor , so kann die Behörde die ersorder-
lichen Arbeiten auf seine Kosten durch einen
Dritten vornehmen lassen. Der Verpflichtete
hat die Vornahme auf seinem Grund und
Boden , sowie in seinen Wirtschaftsräumen
und mit Mitteln seine? Betriebes zu gestatten.
Außerdem kann durch polizeiliche Verfügung
eine Geldstrafe bis zu 150 Mark oder ent¬
sprechende Haft festgesetzt werden.

8 8.
Die Kartoffelerzeuger sind berechtigt aus

ihren Vorräten
a) zur Ernährung ihrer Familienangehöri¬

gen täglich diejenige Kartoffelmenge zu
verwenden , die jeweils festgesetzt wird;

b) solche Kartoffeln an ihre Tiere zu ver¬
füttern , welche nicht gesund ' sind,
oder die Mindestgröße von li/ 4 Zoll
(3,4 Ztm .) nicht erreichen;

c) zur Frühjahrsbestellung das erforderliche
Saatgut in Höhe bis zu 10 Zentner für f
den Morgen zu verwenden.

Veräußerungen bezw. Abgabe von Kartof - j
fein sind nur zulässig:

a- an den Kreis und an die bestimmten
Aufkäufer und Kommissionäre.

b) an die Gemeinden des Unterlahnkreises

und an die von ihnen ermächtigten
Händler und Beauftragten,

c) an Privatpersonen , die ihren Wohnsitz
in einer Gemeinde des Unterlahnkreises
haben gegen Bezugsschein der Ortsbe¬

hörde des Wohnortes des Beziehers.
8 6.

Unternehmern landwirtschaftlicher Betriebe,
die ihren allgemeinen (Haupt -) Wohnsitz in
einem anderen Kreis haben , wird auf Ver¬
langen die Genehmigung zur Ausfuhr der
von ihnen selbst angebauten Kartoffeln in der
Höhe bis zu IV- Pfund für den Tag und
Kopf ihrer Familien - und Hausangehörigen
vom Vorsitzenden des Kreisausfchuffes erteilt.
Voraussetzung der Genehmigung ist die Bei-
bringung eines Nachweises dafür , daß der Un¬
ternehmer für sich und feine Angehörigen au :
den öffentlichen Bezug von Kartoffeln in seiner
Wohnsitzgemeinde verzichtet hat.

8 7-
Die überschüssigen Kartoffeloorräte der Er¬

zeuger werden vom Kreis und den Gemein¬
den aufgekauft , welche sich dabei des Handels
bedienen werden . Erfolgt die Abgabe der
Kartoffeln nicht freiwillig , so können die Kar¬
toffeln beschlagnahmt und das Eigentum durch
Anordnung des Landrats auf den Kreis oder
die von ihm bezeichnete Behörde übertragen
werden.

8 ».
Diejenigen Verbraucher , die ihren Bedarf

an Speisekartoffeln durch unmittelbaren Be¬
zug vom Erzeuger eindecken und den für die
ganze Dersorgungszeit vom 16. September
1918 bis 20. Juli 1919 (44 Wochen ) erforder-
lichen Vorrat selbst einkellern wollen , haben
dies bei der Ortspolizeibehörde des Wohnorts
zu melden und die Ausstellung des Bezugs¬
scheines — § 5 — zu beantragen . Die Orts¬
polizeibehörde hat Bezugsscheine nach folgen»
dem Muster auszustellen:

Kartoffelbe zugsschein.
Der . (Name und Wohnort des

Dersorgungsberechtigten ) ist berechtigt für . . . .
(Zahl ) Zentner Kartoffeln gegen Abgabe dieses
Scheines im Unterlahnkreise zu kaufen.

. den . . . . (Datum)
Der Bürgermeister.

(Unterschrift .)
Den richtigen Empfang der Kartoffeln hat

der Empfänger auf dem Bezugsschein zu be¬
scheinigen.

Ueber die Erteilung der Kartoffelbezugs¬
scheine hat die Ortspolizeibehörde eine Liste zu
führen , aus der

1. der N _me des Käufers bezw. Bezugsbe¬
rechtigten,

2. die Zahl der Personen , die zu versorgen
sind,

3. die genehmigte Menge
heroorgehen.

Die Ausstellung der Kartoffelbezugsscheine
hat auf der Grundlage zu erfolgen , daß auf
jede versorgungsberechtigte Person für die Zeit
vom 16. September 1918 bis 20 . Juli 1919,
also für 44 Wochen , wöchentlich 8 Pfund
Kartoffeln entfallen . In diese« Mengen ist
ein Pfund Schwundoerlust enthalten.

Die Kartofselerzeuger , die auf Grund von

Bezugsscheinen Kartoffeln abgegeben haben,
haben den Bezugsschein nach Erledigung bei
der Ortspolizeibehörde ihres Wohnorts abzu¬
liefern . Zwecks Anrechnung auf die Abliefe¬
rungsschuldigkeit der Landwirte und Eintrag
in die Kortoffelwirtschaftskarte sind die Be-
zugsscheine von den Ortspolizeibehö .den zu
sammeln und mit einem Verzeichnis von 14
Tagen zu 14 Tagen bei der Kaufmännischen
Geschäftsstelle des Kreisausfchuffes in Diez
einzureichen.

8 9.
An diejenigen Dersorgsberechtigten , die sich

nicht selbst eindecken können und wollen,
dürfen von den Gemeinden nur gegen Kar-
tosfelkarten oder Scheine Kartoffel abgegeben
werden . Die Abgabe darf bis auf weiteres
ein Pfund für den Kopf und Tag nicht über¬
steigen. Die Schwerarbeiter sind hierbei mit
1'/- Pfnnd für Kopf und Tag zu bedenken.

Damit die Gemeinden in der Lage sind,
auf Kartoffelkarten Kartoffel abgeben zu kön¬
nen , haben sie den erforderlichen Bedarf zu er¬
mitteln und diesen in ihren Gemeinden bei
Erzeugern sicher zu stellen. Von den Bedarfs-
gemeinden kann der Ankauf auf Grund von
den Gemeinden selbst auszustellender Bezugs¬
scheine entsprechend der Bestimmung im § 8
erfolgen.

8 io.
Der Kartosselbedars der Lazarette und der

Kriegsgefangenen , die bei industriellen Arbeit¬
gebern beschäftigt sind, ist ebenfalls auf Grund
eines Bezugsscheines entsprechend den Bestim-
mungen des § 5 zu beschaffen und zwar au
der Grundlage , daß die Kriegsgefangenen , so¬
weit sic Schwer - und Schwerstarbeiter sind, eben¬
falls 1'/- Pfund für den Kopf und Tag er¬
halten . Vor Ausstellung des Bezugsscheines
für Lazarette ist eine von der zusir tdigen mi¬
litärischen Stelle ausgestellte Bescheinigung
von dem Verpflegungsunternehmer beizubrin¬
gen, daß der von ihm angeforderte Bedarf sich
in den zulässigen Grenzen hält . Industrielle
Werke , die mehr als 100 Kriegsgefangene
beschäftigen , werden durch die Heeresverwal¬
tung mit Kartoffeln versorgt . Die Kartofsel-
zuteilung für Kurgäste wird später geregelt.

8 11.
Wer den vorstehenden Anordnungen zuwic-

derhandelt , wird , soweit nicht eine Bestrafung
nach § 18 Nr . 2 der Verordnung über die
Kartosfelversorgung eintritt , mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder mit Haft bestraft.

8 12.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ih rer

Veröffentlichung im amtlichen Kreisblatt in
Kraft.

Mit gleichem Tage tritt die Verordnung
betr . Verbot des frühzeitigen Aberntens von
Kartoffeln vom 8. Juli — Kreisblatt Nr . 160
— außer Kraft.

Diez,  den 14. September 1918.
Der Kreisausschuß des Unterlahnkreises.

Thon.
* * *

Ir .-Nr . 8687 2 . Diez,  den 14. Sept . 1918.
Die Magistrate und die Herren Bürgermei¬

ter werden ersucht, vorstehende Verordnung in
den Gemeinden bekannt zu geben und für
eine geregelte Durchführung der Kartoffeloer-
orgung zu sorgen . Dabei sind die Landwirte
darauf hinzuweisen , daß über jeden landwict-
chastlichen Betrieb eine Kartoffelwirtschasts-
rarte geführt wird , aus der die Ablieferungs¬
chuldigkeit jedes einzelnen Landwirts festge-
tellt wird und daß daher Kartnffelabgaben
ohne Kartoffelbezugsscheine nicht Vorkommen
dürfen , da der Landwirt ohne weiteres straf¬
bar ist, wenn er seiner Ablieferungsschuldig¬
keit nicht Nachkommen kann.

Bei der Berechnung der den Selbstversorger zu
belassenden Kartoffelmcngen sind in Ansatz zu
bringen:

a) zur Ernährung 1>/- Pfund für den Tag
und Kopf für die Zeit vom 16. Septem¬
ber 1918 bis 19. August 1919 - 5 Zent¬
ner.

b) zur Brotstceckung . soweit der Kartoffel¬
erzeuger Brotoersorger ist, wöchentlich
600 Gramm , ?ür die Zeit vom 1. Oktober
1918 bis 15. August 1919 - 0,55 Zent¬
ner.

c) Der Saatgulbedarf in Höhe von 10
Zentner für den Morgen der Herbstkar-
toffelanbaufläche 1918. Fornrulare für
Kartoffelbezugsscheine sind in der
Druckerei des amtlichen Kreisblattes in
Diez und Bad Ems zu haben . Für
die Kartoffelkarte genügt in den Land-

gemeinden eine einfache Bescheinigung
des Bürgermeisters . Die Listen über die
ausgestellten Kartoffelbezugsscheine werden
Ipäter zwecks Nachprüfung von mir ein¬
gezogen werden . Die von den Ver¬
käufern eingehenden Bezugsscheine er-
ersuche ich regelmäßig alle 14 Tage , erst-
mals am 1. Oktober 1918 , einzureichen.

Ich darf erwarten , daß von den Magistra¬
ts und den Herren Bürgermeistern alles ge-
fchiehr, um eine schnelle Kartoffeleindeckung
zu erreichen, damit die im Kreise überschüssi-
gen Kartoffeln abgenommen werden können.

Der Vorsitzende des Kreisausschnffes.
Wird veröffentlicht.

Nassau , 19. September 1918.
Der Bürgermeister:

I . B.
Unverzagt,  Beigeordneter.

Wird veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern , 19. Sept . 1918.

Der Bürgermeister:
____ _ _ N au.

Diez , 19. Sept . 1918.

Oeffentliche MailutMlhW.
Veranlagung der außerordentlichen

Kriegsabgabe.
Auf Grund des § 34 Absatz 1 des Kriegs-

steuergefetzes für 1918 werden hiermit alle
Personen  im Veranlagungsbezirk mit
einem Vermögen von mehr als
10  0 0 0 0 M a r k, bei denen eine Vermögens-
feststellung auf den 31 . Dezember 1916 nicht
stattgefunden hat oder bei denen das Vermö¬
gen nach diesem Tage durch einen im § 3
Rbsatz 1 Nr . 1 oder 3 des Kriegssteuergesetzes
vom 21 . Juni 1916 bezeichneten Vermögens¬
anfall sich um mehr als 5000 Mark vermehrt
hat , aufgefordert , eine Vermögenserklärung
nach dem vorgeschriebenen Muster in der
Zeit vom  1 . bis  3 1. O k t o b e r 19 18
dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Proto-
koll unter der Versicherung abzugeben , daß die
Angaben nach bestem Wissen und Gewissen
gemacht sind.

Auf Verlangen wird jedem Steuerpflichti-
gen das oorgefchriebene Formular von heute
ab im Amtslokal des Unterzeichneten kosten¬
los verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch dre Post ist zulässig, geschieht aber auf
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmä¬
ßig mittels Einschreibebriefes . Mündliche Er-
Klärungen werden von dem Unterzeichneten
während der Gsschäftsstunden in seinem Amts-
lokat zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm oblie-
genden Dermögenserklärung versäumt , ist ge-
mäß § 54,'des Besitzsteuergesetzes mit Geldstrafe
bis zu 500 Mark zu der Abgabe anzuhalten:
auch hat er einen Zuschlag von 5 bis 10%
der geschuldeten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben in der Vermögenserklärung sind in
den 88 33 bis 35 ües Kriegssteuergesetzes mit
Geldstrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis
bis zu einem Jahr und mit Verlust der bür-
gerlichen Ehrenrechte bedroht.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer -Veranlagungs-

Kommission.

Diez , 18. Sept . 1918. ~

LeffeMche ManillMlWg.
Veranlagung der Gesellschaften zur

außerordentlichen Kriegsabgabe für 1918.
Auf Grund des 8 34 Absatz 2 des Kriegs¬

teuergesetzes für 1918 werden hiermit
a) die Vorstände , persönlich haftenden Ge-

scllschafter, Repräsentanten , Geschäftsführer
und Liquidatoren aller inländischen Atien-
Gesellschasten, Kommanditgesellschaften
auf Aktien , Berggewerkschaflen und ande-
ren Bergbau treibenden Vereinigungen,
letztere, soweit sie die Rechte juristischer
Personen haben . Gesellschaften mit be-
schränkter Haftung und eingetragenen Ge¬
nossenschaften :

b) die Vorsteher der inländischen Niederlas.
sungen aller Gesellschaften der oorbezeich-
neten Art , die ihren Sitz im Ausland ha-
den, aber im Inland einen Geschäftsbe¬
trieb unterhalten,

im Veranlagungsbezirk aufgefordert , die Kriegs-
steuerklärung nach dem vorgeschriebenen Mu-



Des Kai Ter9 Ruf.
Der staijer hat au den Kruppschen Arbeitern

gesprochen. Seine Kundgebung richtet sich aber,
wie er betonte, an die gemmte deutsche Arbeiter¬
schaft und an das ganze deutsche Volk. Die
Erinnerung an das herrliche Wort aus den
Augusttagen 1914: .Ich kenne keine Parteien,
ich kenne nur Deutsche!* rutt jene Zeit über¬
wältigender Erhebung in» Gedächtnis zurück, da
Deutschland von Ost bis West, von Nord bi»
Süd in einmütiger Begeisterung au'flammte
und unser Sinnen und Wollen ein¬
hellig auf das eine Ziel gelenkt wurde:
Abwehr des ruchlosen Angriffs auf unser
nationales Da'ein. Damals zeigte sich
tzas »»ujsche Volk in seiner wahren inneren
Größe, die durch die zersplitterten Tagesstreitig¬
keiten wohl verdunkelt, aber nicht vernichtet
worden war. Diese Offenbarung der seelüchen
Krast unteres Volkes wirkte um io gewaltiger,
als eS aus einem früher nie gekannten Wohl¬
leben heraus sich unaufhaltsam zur Erfüllung
seiner höchsten Pflicht drängle, mit Leib und
Leben das Vaterland zu ichützen, alle Ent¬
behrungen und Leiden nicht achtend, die den
einzelnen oder das Ganze treffen mochien.

Vier harte Kriegssahre sind seitdem ver¬
flossen. Der bisher noch ungebrochene Ver-
nichtungSwille der Gegner har es verschuldet,
daß die wiederholt kundgetane Berditichatt
Deutschlands und seiner Verbündeten, dem
zweckloien Blutvergießen ein Ende zu machen,
den Frieden dis zur Stunde nicht hat herbei-
führen können. Unsere Gegner beharren bei
der Verneinung der Daseinsberechligungdes
deutschen Volkes, bei der Verneinung aller
un'ere- Kultur, bei der Verneinung unserer
Leistungen und unseres Wirkens, so kenn-
zeichnete der Kaiser ihre von Neid und Haß er-
füfltt Gesinnung, dir dem Frieden entgegen¬
steht. Dem Gegner allein sällr auch zur Last,
das; nicht nur bei uns und unseren Verbündeten,
sondern auch in ihren eigenen Ländern Ent¬
behrungen und Not fortgesetzt gjstiegen sind.

Die schmerzlichen Opfer an teuren Menschen¬
leben und die Beschränkungen auch auf dem
Gebiete notwendiger Lebensbedürfnisse haben
naturgemäß die anfängliche Begeisterung zu
einer ruhigeren Stimmung herabgedämpst.
Nicht verlieren aber dürfen wir den Willen und
die Enttchlußkrast, unS bis zum letzten Atem¬
zuge der Gefahren zu erwehren, die uns —
das Ganz« und jeden Einzelnen— bedrohen.
Es ist noch derselbe Kamps, den das deullche
Loli vor vier Jahren mit dem Bewußtsein auf
sich nahm, daß es nur zweierlei gibt: den
Kampf siegreich bestehen oder untergeben.
Militärisch weiden die Gegner uns nicht besiegen.
Diese Zuversicht bleibt uns. auch wenn jeder von
uns weiß, daß wir eine ernste Zeit durchleben
»nd uns noch schwere Tage bevorstehcn. Die
Lorkehrungen gegen die feindlichen Unter¬
nehmungen im Felde liegen in guten Händen.
Sich selbst aber bat das ganze drutiche Volk
zu wapvnen gegen das schleichende Gilt der
Zwietracht und des Kleinmuts, das der Gegner
durch tausend Kanäle unterm Volkskörper ein-
zuflößen sucht. Wie im August 1914 das
deutsche Volk sich gegen die offenen Widersacher
ausbäumle, so hat es fetzt Gegner abzuwehren,
die auf dunltcn Wegen und heimlich hercm-
ichleichen, um uns durch Einflüsterungen aller
Art schwach zu machen und uns durch die Er¬
mattung unseres Willens, die Heimat und
unsere ganze Zukunit zu verteidigen, zu über¬
winden. Die Ausgabe, die uns jetzt gestellt
ist, hat keine geringere Bedeutung als die, vor
der wir uns beim Kriegsausbruch sähe».

Wenn auch nicht mit dem Schwung der
ersten Begeisterung, so doch mit der unbeug-
samen Nachhaltigkeit deS Selbslerhatiungslriebes
müflen wir den Anforderungen jedes Tages,
und jeder Stund« ins Auge blicken und die
Pflichten, die sie unS auierlegen, unverbrüchlich
erfüllen. Es gilt, wie der Kauer sagte, unser
Balerland frei zu machen. In der Freiheit des
VaieilandeS ist di« Freiheit jedes Deutichen,
wer und was er auch sei, betchtossen. Wir
wollen kämpten und durchhalten bis zum letzten:
dieses TreugelöbniS ist von den Arbeitern in
Esten vor dem Kaiser erneuert worden und ihr

entschiede»«» Ja ! wurde für das ganz» deutsche
Volk gesprochen.

Payer über die Uriegrziele.
In einer öffentlichen Versammlung in Stutt¬

gart sprach der Vertreter des Reichskanzlers
Exzellenzv. Payer über die politische Lage.
Er führteu. a. auS:

Ich möchte den Versuch machen, den Ursachen
der zurzett unverkennbar, übrigen» nicht bloß in
Deutichland und bei seinen Bundesgenossen
allein, sondern trotz der weidlich auigekla'enen
neuesten« ilitärstchen Erfolge unserer Gegner
auch bei den Völkern sich bemerkbar machenden
gedrückten Stimmung auf den Grund zu gehen.
Der eigentlich« Grund unserer gedrückten
Stimmung liegt in dem schwer aus den Ge¬
mütern lastenden Geiübl, daß die Friedens¬
aussichten sich immer weiter hinans'chiebeii, und
daß man der Möglichkeit eines tüniien Kliegs-
winier? rntgegensehcn muß. Je langwieriger
nach den bisherigen Erfahrungen da» Ringen
um die militärische Kriegsentscheidung ist. um
so bedeutungsvoller wird die Frage: Welcher
Teil wird finanziell, wirtschaftlich»der polmsch
am längsten aushatten?

Daß unsere Feind« an militärischer Technik
und Enahrung, an Genialität und Tatkraii der
Führung, an Tüchtigkeit und Aurbttdung der
Soldaten. an Leistungsfähigkeit der Oifiziere
unS überlegen seien, weiden unsere Feinde
selbst nicht im Ernst glauben. Unsere Feinde
vergessen aber dabei, daß. wenn die Amerikaner
jetzt zu Hunderttauttnden an der Front ein-
treffen, wir vorher Millionen von Russen,
Serben und Rumänen außer Grtecht gnetzl
haben, die von neuem für dir Zwecke der
Entente zur Verfügung zu gewinnen, erfolglos
stein wad.

Ter U-Boot-Krieg hat nicht so rasch und so
sicher gewirkt, wie wir uns ieinerze'.t berechnet
haben. Es ist wertlos, setzt darüber tzrettrn,
wer oen Fehler verschuldet hat. Ader wir sind
nicht die einzigen, die sich einmal in dirtcm
Weltkrieg veircchnet haben. Manche sind
dadurch leider um eine Hoffnung äimrr ge¬
worden, aber das recht ftitigt doch nicht, den
U-Boot-Krieg in seiner Wirkung so zu unter¬
schätzen, wie das jetzt vielfach mit einem ge-
wiffen Unwillen geschieht. Weit über Jahres¬
frist lichtet er im Durchschnitt die Zahl der
feindlichen Schiffe fast genau in dem von ihm
erwarteten Maße.

Unsere Ausgabe ist heute nicht wie dereinst
in den Freiheitskriegen des vorigen Jahr¬
hunderts, das Balerland aus den Händen des
Feindes zu befreien, wir haben nur dafür zu
sorgen, daß der
Krreg im fremden Lande weitergrführt
wird. Noch auf keinem Gebiet ist uns der
Krieg an die Wurzel deS Lebens gegangen.
Bkeibt nur die Hoffnung unserer Feinde, wir
werden demnächst innerlich eher zuiammen-
brechen ats sie. Für Deutschland können wir
aber sicher sagen, daß eS unbeirrt von allen
Meinungsverschiedenheiten in diesem Wettkampf
an Ausdauer und innerer Krast nicht unter¬
liegen wird.

Eine Pflicht aber haben wir allerdings alle,
und ich anerkenne sie, auch für meine Pen'on:
enttäuschte Hoffnungen müssen verhütet, berechtigte
Forderungen müssen erfüllt werden, und zwar
rechtzeing, taliächtich bestehenden Schäden muß
abgehoben werden. Maßgebend scheint mir in
die!« Beziehung da»

Schicksal der preußischen Wahlrechts-
Vortage,

einer längst nicht mehr preußischen, sondern
eminent deutschen Frage. Eine wettere Hinaus-
sch'kbung der Entscheidung, darüber herrtchl jetzt
wohl sait vollständiges Einverständnis, ist nicht
angängig, io ichwer man auch eine Auilöiung
und Neuwahl während des Krieges nehmen
mag. Im übrigen lann meines Datürhailens
die Enttcheidung der preußischen Regierung als
getroffen angenommen weiden: geht nicht aus
der Kommission de» Herirnhau'eS das gleiche
Wahlrecht hervor, wird sie auilöten. So unge¬
reimt es scheinen mag, in dreien lagen deS
grimmigsten Kampfes vom Frieden zu reden.

will ich es doch verantworten. Wer weiß, ob
da» verzweiielt« Ringen unterer Feinde nicht
die Ankündigung des Friedens bedeutet.

Lei früheren Friedensschlüsten sind di«
mittleren «nd unteren Schichte«

der Bevölkerung,
wenn eS zum Verhandeln kam, still in den
Hintergrund geirrten, andere warene», di« isst
allem über ihr Geschick bestimmt haben. Mit
dieser Rrsignalio« ist es heutigentage» vorüber.
Den kommenden Frieden werden die Regierungen
nicht allein, sondern im engen Einvernehmen
mit der Geiamthctt deS Volke» schließen.

Darum wird es keinen Eroberungsftleden
geben. Ist Eroberung beideriri!» ausgeichlvssen,
io ergibt sich mit Notwendigkeitdie Wieder-
berstellung de» territorialen Zustande? vor dem
Krieg«. Sie ist überall ohne weiterer möglich,

«nr nicht in unserem Oste«.
Wenn di« Oststaalen sich mit nn» als den
nächst Interessierten, aus di« sie angewiesen sind,
verständigt haben, so ist das eine Sache, die
der Welt nur nütze» kann »nd in die vom
Standpunkt de» sogenannten europäischen Gleich¬
gewichts oder deutlicher gesagt der englischen
Oberhoheit aus hincinzurrden wir niemandem
gestatten können, so wenig wir unsere« tt der
Ukraine, Rußland und Rumänien geschloffenen
Frirdensverträge der Entente zur gefälligen
Genehmigung oder Abänderung vorlegrn werden.
Im Osten ist für uns Frieden und bleibt für
uns Frieden, mag es unseren westlichen Feinden
gesallen oder Nicht.

Im übrigen kann der territoriale Besitz vor
dem Ltriege überall wieder hergrstellr werdrn.
Boraussetzung skr uns und unsere Lundes-
genosten muß sein, daß

«ns alles tviederzngeftellt wird,
was wir an Gebiet am 1. August 1914 be¬
sessen hoben. Deutichtand muß also in erster
Linie seine Kolonien wiederrrhallrn, wobei der
Gedanke em-s AuStaviches aut Zweckmäßig-
kettsgründen nicht ari»ge;ch!osien zu sein braucht.
Wir Deutsche können, sobald der Friede ge¬
schlossen ist, die besetzten Gebiete räumen, wir
können, wenn es erst einmal soweit ist, auch
Belgien räumen. Sind wir und unser«Bundes¬
genoffen erst einmal wieder im Besitz deffrn,
was uns gehörte, sind wir erst einmal sicher,
daß in Belgien kein linderer Staat ttgendwie
bester gestellt weiden kann als wir, so wird
auch— da» glaub« ich sagen zu können—
Belgien ohne Belastung und ohne Vorbehalt
zurückgegeben werden können.

Bleibt noch die
Frage emer KrlegSentschlldignng

von der einen oder anderen Seite. Hätte man
uns in Ruhe unterer Arbeit nachgehen lasten,
so hätte es keinen Krieg und keine Schäden
gegeben. Nicht darum kann es sich also handeln,
daß wir bezahlen, sondern nur darum, ob wir
einen Ersatz sür die uns amgezwungenen
Schäden erhalten sollen. Wir>sind innerlich
überzeugt, daß wir als die schuldlos Ange-
gnffenen das Recht aur eine solche Entschädi¬
gung haben. Wir müssen aber «»nehmen, daß
sie uns von der Gesamiheit unserer Gegner
nicht gewährt werden wird, und nach den nun
einmal im politischen Ehrenkodex hemchenden
Anschauungen auch nicht gewährt werden kann,
ehe sie sich von ihrem Zusammenbruch über¬
zeugt hat. Den Krieg aber bi» zu diesem Zeit-
Punkt weiter zu führen, würde uns von neuem
so schwere, mit Geld nicht zu ersetzende Opler
kosten, daß wir bei vernünftiger Überlegung auf
die Weiterverfolgung dieses Gedanken» auch
bei günstiger militärischer Lag« lieber verzichten,
ganz abgesehen von der Gefährdung de»
künftigen Friedens, die von der zwangsweisen
Beitreibung einer Entschädigung untrennbar
wäre.

Wenig Zeit werden bei den Verhandlungen
die Gelüste unserer Gegner nach deutichcm Ge¬
biet und nach Einmiichiing in uniere inneren
Verhältnisse in Anspruch nehmen. Hand weg!
ist alles, wa» wir hier zu sagen haben.

Trotz alledem wird der Friedensvertrag noch
«inen reichen positiven Inhalt bekommen. Die
Völkerd«r Erd« rufen nach Schutz gegen weitere
Verelendiing durch Kriege, nach

einem BSIkeebnnd,
nach internationalen Schiedsgerichten, nach Sn»
einbarungen über gleichmäßige Abrüstung. Di,
feindlichen Negierungen haben teils auS innerer
Überzeugung, zum Teil auch wohl au» taktischen
Rücksichten heraus, sich diesen Ruf zu eigen ge¬
macht. Am Widerspruch des Deutschen Reiches,
das, seit es besteht, im Frieden lebte, wird
kein« dieser Forderungen, deren Erlüllung aller¬
dings geeignet wäre, das Los der kommende»
Geichlechler zu erleichtern, scheitern. Wir stad
viellliehr bereit, nach Kräften mitzuarbeilen.

Freiheit der Meere
»ad Mkkresstrsße», «ach offenen Türe» in allen
überseeilchen Besitzungen, »och Schutz des Privat¬
eigentums zur See in den Verhandlungener¬
beben, und, wenn über den Schutz der kleinen
Völker und der nationalen Minderheilen in den
einzelnen Staaten verhandelt werdrn wird,
werden wir willig sür internationale Bestim¬
mungen eintrelen, die den in England unter¬
worfenen Ländern wie eine Erlösung wirken
werden. Allen Ernstes hoffen wir, daß nach
den Erfahrungen dieses Krieges jeder ernstlich«
Versuch der Besserung auf diesen Gebiet«»
reiche Früchte tragen wird.

Unerfüllbar« Vorbedingungen für unser,
Teilnahme an den Fnrdenkverhandlungen dücse»
allerdings nicht gestellt«erden. Wir lachen des
Ansinnen», daß wir erst reuig um Gnade biiir»
sollen, ehe w'.r zugrlaffen werde», wir lache»
der Toren, die von solche« faseln.

Die Gewerkschaften beim Kanzler.
Die Generalkommissiü« d«r Grwerk'chaften

entsandte rrn« Abordnung zum Reichs¬
kanzler,  um ihm di« Klagen der Newerk»
schatten über di« Crnähnmgsfragen, den Schleich-
Handel und da» Bekleidungselend vsrzuiragt».
Auch wurden wegen de» zögernden Fortschreiirns
der Mahlrechtsverhondlungeni« Herrenhaus»
Vorstellunsen erhoben.

Graf Hertling antwortet« im Namen der Re¬
gierung: Dr« R-ichtleitung sei mit der Obersten
Heeresleitung vollkommen einig im Erstreben
des Berständigungsiliedrn». Der Krieg «erd«
nicht eine Minute längcr dauern als zur Ver¬
teidigung unbedingt notwendig. Die bisherige»
Friedensangebote Drutichlands seien leider hohn¬
lachend zurückgewieirn worden. Noch vor
vierzehn Tagen habe wüster Lhauvinismus di«
ganze jeinktich« Pr eff« beherrscht. Trotzdc« hoff,
er zuversichtlich, daß wir dem Frieden näher
seien, .als man allgemein glaube. Jedenfalls
seien Reichsregierung und Kriegsleituiig ein¬
mütig gegen jede Eroberungj darüber bestünden
krmr Mtlnungrserichirdenheiten«nd seien kein»
Befürchtungen nötig. — Zum allgemeinen Wahl¬
recht tönne er nur wiederholen, daß er damit
stehe und falle. Da» Herrenhaus habe seine
verfassungsmäßigen Rechte. Wbtt. deswegen
weiche er nicht einen Schritt vom gleichen Wahl¬
recht ab, und sobald feftstehe, daß darauf kerne
Verständigung zu erzielen sei, sei er sofort zur
Auflösung entschlossen.

Nach de« Reichskanzler nahmen die Staats-
srkretäre Wallraf, v. Waldow und v. Stein, di»
der Besprechung beiwohnten, zu den von den
Vertretern der Gewerkschaften angeregten Ein,ei¬
sragen da» Wort. Staatssekretärv. Waldow
versicherteu. a., daß di« Wiederherstellung der
vollen Brotration bestimmt eintieten werde, die
fleischlosen Woche» aber beibehatten werden
müßten. _

Handel und Verkehr.
Neu « Briefmarken werden insotg« der neuen

Postordnung demnichfl zur Ausgabe gelangen. Es
handelt sich hierbei u» Freimarken zu 35 und
75 Pfennig, um Postkarten mit Antwort (tO und
15 Pfennig), Postanweisungen(16 und 25 Pfennig).
Die Fieimarken zu L5 Plenntg werden «msarbig
rotbraun, während die Marten zu 75 Pfennig zwei¬
farbig hergcstellt werden, und zwar der Rand blau-
grün und da» Mitie seid mit Kopf schwarz. Di«
Farbe des Marteiislempels der 15-Pfeunig.Post-
anwetsung wird schwär,. violett und der 2S-Psennig-
Posianwetsungen gelbbraun. Dt« Freimarten zu
80, bO  und SV Pfennig fallen tort, doch sollen dt«
vorhandene» Lorräl « berdraucht werden.

Der Assistent.
21] Preisgekrönter Roman von Bertold Bo»  in.

(Borsto« «.)
Rolands Worte, denn er war es, lösten

Linas Starrheit: mit einem iammervollen Schrei
schlug sie die Hände vors Gesicht und brach in
konvulsivisches Weinen aus.

Roland trug die leichte Gestalt auf seinen
Armen in das Wohnzimmer und legte sie dort
sanft auf eilt Ruhebett nieder, er sprach be¬
ruhigende Worte, er streichelte das blaffe,
tränenfeuchte Gesicht, ganz von Mitleid über¬
wältigt. Und seine Gegenwart, seine liebevolle
Teilnahme übte eine magische Gewalt, sie löst«
die Qual deS jungen WeibeS in Wehmut auf
und die dem Paroxysmus folgende Schwäche
schloß ihr die Angen zu heilendem Schlummer.

Mit leisen Schritten entfernte sich Roland.
Noch einen letzten Blick warf er auf die
Schlafende und jetzt fiel eS ihm erst so recht
auf, daß die liebliche Rundung ihrer Wangen
ganz verschwunden, die blau geäderten
Schläfen eingefallen waren und die zarte Jugend-
fülle der Glieder einer reizlosen Magerkeit Platz
gemacht batte.

Wie sehr Linda in der letzten Zeit gelitten
Aben mußte, zeigte ihre ganze Gestalt; eine
Welt von Weh mußte sie durchkostet haben.
Er srctgte sich, ob es nicht ein Fehler war,
daß sein Mitleid ihn hatte wärmer werden
lassen. Die halb Ohnmächtige in ihr Zimmer zu
geleiten, gebot die Menschlichkeit, aber dann hätte
>» die Dienerin herbeirufen sollen.

War seine Vermutung richtig, daß Lindas

Gedanken sich mit ihm ln einer Weise de«
schästtgten, wie sie sich nicht öeschä'ttgen tollten,
so hätte er zurückhaltender sei» müssen, aber in
seinem warmen Mitleid, unter dem Einfluß der
Augettblicksttimmung war er bemale zärtlich
gewesen und hätte damit eine grausame Täuschung
begangen. Roland war gewiß kein Unmensch,
er würde Linda gern jeden Schmerz bei der
Operaiion erspart haben, wenn eS möglich ge¬
wesen wäre, aber die Operatton selbst mußt«
doch nun einmal sein, daS Hinzöger» konmr
offenbar die Sache nur verschlimmern.

Wer weiß, ob nicht seine Teilnahme, die
doch durchaus»«eigennützig und ohne reden
unedlen Gedanken erfolgte, schließlich vielleicht
Eindrücke hinterließ, die er memalS hervoirusen
wollte. Er war ärgerlich über sich, daß er sich
von' seinem warmen Mitteid hatte Hinreißen
taffen und unter dem Einflüsse der Augeublicks-
stimmung beinahe zärtlich geworden war.

Das Mitleid, daS er für Linda empfand,
hatte ihn zu einem warmen und aufrichtigen
Freunde für sie gemacht, und mst Freuden
würde er bereü gewesen sein, ihr nach jeder
Richtung mit Rat und nötigenfalls auch mit
Tat beizuftehen, aber mehr konnte und wollte er
ihr auch nicht sein. Hier lag ein so ttefgreiiender
und nach den dabei ausschlaggebenden Charak¬
teren so unheilbarer Ehekonflikt vor, daß bei
seiner weiteren Einmischung Linda ihn in ihrer
sentimentalen AnfchcnmngSweise leicht in einem
Lichte sehen konnte, in daS er sich niemals bei
ihr stellen wollte, und daS durste daher auch
keinesfalls stattfinden, davor mußte er sie wie
sich selbst bewahren. So leid Lmda ihm

arrch tat und so gern er sich ihr auch ferner
gewidmet hätte, so sah er doch nach dem
heuttge» Vorfall, daß durchcnrS«n Ende ge¬
macht werde» mußte. Der bessere Mensch tu
ihm — das konnte«nd mußte« sich seiner
Überzeugung wach vchig selbst gestehe« —
kam bei seinem Lechalten Linda gegenüber stets
zutage, hier aber in ganz besonderer Weise,
denn bei dem spärlichen Verkehr und der Ber-
schloffenhest der junaen^ra» würde noch nicht
einmal t« einer ihrer Bekannte« jemals eine
Ahnung davon ausgeftieae» sein, wenn ft« in
Roland mehr als de« Assistenten ihre» Mannes
gesehen hätte. Oder war es nicht doch viel¬
leicht ein ganz kleines Stückcben Egoismus,
welchem diese Anschauung der Sache recht ge¬
legen kam, um fich schließsich nicht allzu ernsthaft
zu engagiere» und dadurch die schwierige Klippe,
an welcher schon so ost eine ffjreundschast zwischen
Mann und Weib gescheirett rft, in aller Gemäch¬
lichkeit zu umschiffen?

Wie dem mm auch gewesen sein mag, jeden¬
falls überlegte Roland lange und gründlich, als
er einmal zu dem Entschluß gekommen war, der
Sache ein Ende zu machen, wie er dies am
besten bewerkstelligen könnte. Eine persönliche
Aussprache hatte da? Gute, das; es ihm dabei
leichter möglich war, Linda in kleineren Portionen
den Trank zu geben und ihn nach Möglichkeit
zu versüßen, er brauchte dabei nicht zu sagen, waS
so schon verstanden werden würde; ander¬
seits hatte sie aber auch den möglichen
Übelstand, daß der Schmerz über die Be¬
handlung seitens ihres Mannes und die Aus¬
ficht aus den Verlust eines ihr liebgewordeueu

Umgang» de» persönliche» Eindruck, den er
doch immerhin aus sie gemacht hatte, verschärf«
und Linda gerade dahin bringen würde, Wohl»
er fi« nicht habe« wollt«. Das ging als» nicht,
er mußte somit schreib««, aber was? Er sau»
und sann, ohne doch das Recht« z» finde«;
schließlich überließ er eS dem Augenblick, in
welchem ihm schon di« richtig«Eingebung komme»
würde, um bald f»Lt« es grscheh«;;.

Während Roland mtt dem Professor ackettew.
kam Traut nach Hause, »nd akS ste« ft der frisch
bereiteten Grütze früher als sonst bei dem Kranke«
einttat, fuhr ihr zwar ein starke- Donnerwetter auf
den Kops, aütt« st« wurde doch weit gelinder
empfangen, als vorhin die Frau.

Wahrscheinlich schärnte stch der Pwseflor
hinterher seines maßlosen DutanSbruchS, alles«
es ist an nnd für fich ein« Tatsache, die eben
nicht zum Lob« der Rlänner gereicht, daß Haus¬
hälterinnen und Dienerinnen stch oft einer weil
rücksichtsvolleren Behandlung seitens ihrer Herren
erfreuen, als die Gattin. Liegt hierin ein Wink
für die letztere, fich ebenso uneMbehrlich zu
machen wie jene dienstbaren Geister, so mag
der Umstand, daß Dienstboten gehen können,
wenn es ihnen zu bunt wird, die Frau hingegen
bleiben muß, mit eia Grund dieser besremdlichea
Erscheinung sein.

Wie oft hatte Traut schon gehen wolle»
und jedenfalls wäre sie auch längst gegangen»
hätte sie es übers Herz bringen können, Lind«
zu verlassen.

Sie hatte das Kind mfwachfen sehen, bei
Lindas Eltem und später bei der Großmutter
lange Jahre gedteat. sie sühlle fich ganz mit



Politische Rundrcbm
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• Nach einem Bericht der Liffabsner »To « ,
»ercio de Porto ' werden die Truppen , die sich
krank in Mozambique befinden , nach Por¬
tugal zurückkrhren. Damit ist die
porlngiefisch « Expedition , di« zur Vernichtung
der unter Lettow -Borbeck kämpfende « deutichen
Kolonialtruppen autgesandt wurde , al » dSSig
aescheiiert anzufrhrn , während Lettow -Borbeck
sich mit seiner tapfere « Schar alle » Unbilden
»um Trotz im portugiefiichen Afrika hält . Wie
der ,C« « !uerrio de Porto " weiter berichtet , schickt
man sich nun « ach dem Frhlschlag der »inen
Grpedtlion an . »in « neue Expedition unter de«
Befehl d«S Generals Gomet da Costa gegen
Lettow -Borbeck , « entsenden.

* Halbamtlich wird au » München mitgeteilt :
Unsere Gegner scheuen kein noch so verwerfliche»
Mittel , um ihr » vrrlenmdrnichen Flugschriften

£ Inland t« bringen. Schon im vorigen
-re wind » von der Schwei , «ul ei» , Druck-
-ft ft» «achgoahmte » Briefumschlägen « i 1

ßefLlschier Glegelmark « der baye-
Dt sch » » Gesandtschaft t » Bern  einer
ftäfema Anzahl Personen »uge ' audt , auch
«euerdintk » find wieder Sendungen mit ge-
ftttlchler Gi »i «' i«mrr , der bayerische « Eesandt-
Mst s»Vg- fl«L-t worden . Et wird zwrr kein
Gurpfänger im Zweifel sei» könne » , bah dir
Gesandtschaft »brr ei« « ander » amtlich « Stell»
mit diesen Sendungen nicht« , u tu » hat . U«
»Len Mitzbeutungen aber dorjubeugr «, wird
wteberhoi » «af diese» Lreibe » aufmerksam
ßemachr.

Pale ».
* LÄ »Ätzern fich »5« M» Mdg-

llchkrtt eine » Sabinett » K » ch,r » ,wski.
Nach Farfer Warsrawski " wird m de»
Kuchakzewikt «ahefiehende » Kreise » versichert,
batz er »mi # W» de« Vorsitz im neue » Kadi nett
»» tberaehmen . .Gazeia P »r« ana " terll Mit,
datz di« Ansichten Kucharzewskt » di« Zustimmung
de» Ntg «ntschafr»ratr » gefunden hätten . I«
Endergebnis sei ihm di« Bildung de» Kabinetts
angevotea worden , va » er auch übernomm ««
hade . Alt Bedingung sei Kucharzewski gestellt
worden , für de« Posten de » Direkior » de»
Potinichen Departements den Prinzen RadziwtL
«inzulade « .

E « <zls « s.
* Zn der Frag « der Abhaltung » kl«

gemeiner Parlamentswahle » , di«
für Herbst oder Frühjahr in Aussicht genommen
werden , schreibt Gardiner in .Daily Aewt " :
»Die Nation ist eine » Sinnes hinsichtlich beS
Siege «, aber durch « ,» nicht über die Frag «,
wie der Sieg angewandt werden soll. Darüber
müffen di« Wahlen entscheiden . ES wird im
wesentlichen von der Zujammemetzung beS
nächsten Unterhauses abhängen , « d brr Welt-
aurgleich nach dem Kriege einen Daucrfrirden
oder aber einen Zustand wirtschaftlichen Zwiste»
herbeiführen wird , der nicht Frieden , fvndern
glimmender Krieg ist. Diese Frage ist der
Prüfstein iür das Programm , mit dessen Auk»
arbettung Lloyd George angeblich beschäftigt ist/

Finnland.
* Nachdem der Landtag di« Regierung er¬

sucht hatte , vorbereitende Maßnahmen zu treffen,
damit der Landtag sobald wie möglich die
Wahl eine » Königs  vornehmen könne,
sandte die Negierung eine besondere Abordnung
nach Deutschland , um zu erkunden , ob Prinz
Friedrich Kart von Hessen willen » sei, die Krone
Finnland » anzunehmen . Aut diese Anftagr hat
der Prinz , nachdem er sich zunächst Bedenkzeit
erbeten halte , um fich über die Verhältnisse
Finnlands Kenntni » zu verschaffen , der Ab¬
ordnung eine bejahende Antwort erteilt . Der
Landtag ist zum 25 . September einberufen , um
die Königswahl vorzunehmen . Prinz Friedrich
Karl von Hessen, der am 1. Mai 1868 geboren
ist, rst ul » Gemahl der Prinzeinn Margaieie
von Preußen der Schwager Kaiser Wilhelm » ll.
Er lebt mit seiner Familie seit dem Tobe der
Kaiserin Friedrich in dem Schlosse Friedrichshof
bei Eronberg im TaunuS.

*Der deulsche Geiandte gab im Auftrag
seiner Negierung die Ertlärung a,b, daß die

deutschen Twvpen , um Finnland und Schweden
vor der Gefahr kriegerischer Verwicklungen zu
bewahren , nicht ln Ostkarelien ein¬
rücken werden,  wenn England und die
übrigen Enientemächte Karrlien mit der Murman-
küste räumen und die bindende Verpflichtung
übernehmen , ihre Truppen von Karelren und
der Murmsnküst « binnen einer noch zu be¬
stimmenden Frist zurück,uziehen.

Türket«
* Der Sultan Hut «n  Heer und Flotte eine

Proklamation  gerichtet , in der e» heißt:
„Gemäß den klberlieierungen meiner Vorfahren
had » ich mich im Mruieleum de» Fahneniiäger»
det Propheten Oba Efud mit dem SSde ! Ower
Faruk Scheck», de» Oberhäupter de§ Islam »,

Wehrpsiicht . D ■ vordern » g ya ! sich auch
schon Präsident ! zu eigen gemacht.

Von Nab und fern.
Erneute Operat o » des Herzogs von

Anhalt . Bei dem Herzog von Anhalt ist der
Kiankheittverlauf nach der im Krankenhause
BerÄteSgad, » erfolgten Operation nicht ganz
beftikdigenv . Jnsslge der Blinddarmentzündung
hat fich eine DarmlShmunq eingestellt , die bisher
nicht behoben werden konnte . C » mußte ein
nochmaliger kleiner Eingriff vorgenommen
werden.

VrrbotStvidrlg « Schlachtungen . In
einem ökundjchreiben de» SiaatSiekretäir de»
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Bombenangriffe auf dag deutfcbe fidmatgebiet.
1 Bombentreffer in einem Privaiwohnhau » in Daimliadt . 2. und 4. Zerstörte Wohnhäuser in

LudwigShajm . » . Zerstört » Matzjabrik in Hagenau.

umgüriet , den ich auS den Händen de» Scheich?
der Senuist , de» Slreiler » für die Sache und
die Liebe Gottes , enrgegengenommen habe.
Meine Vorfahren , die diesen Säbel trugen,
haben an der Spitze ihrer Heere und ihrer
Flotten wertvolle Länder erobert , in denen wir
heul » leben , und die sie un » alt Erbe hinier-
l«ssrn haben . So kümpten auch wir heute !ür
den Glauben und die Srhuliung der reichen,
un » von unseren Vorfahren überkommenen Ge¬
biete sowie sür die osmanifche Ehre . Im Ver¬
trauen auf die Gnade de» Allmächtigen bin ich
entschlossen, auf dem Wege meiner Vorfahren
zu verharren . Ihr aber , meine Soldaten und
Söhne , die ihr bi» heute große Mühiale für
unser teure » Vaterland ertragen habt , fahret
fort , euch zu bewähren bi» zur Erreichung de»
Ziele »/

Amerika.

*Die Erfolge de» Vielverbande » an der
westlichen Front haben Theodor Roosevelt  zu
einer Neihe von ungestümen Artikeln gegen
den Gedanken des Völkerbundes
veranlaßt . Roo -evelt befürchtet , daß der kom¬
mende Friede Amenka von den Phrasen der
Apostel des Vötteldiindes betäubt finden und
zur Aufgabe seiner Rüstungsläligkeit veranlassen
werde . Er iordert daher die unbedingie Fort¬
setzung der Rüstungen für die Zeit nach dem
Frieden und die Beibehaltung der allgemeinen

Kriegsernährungsamte » an die Bunde ?-
regierungen wird sestgestellt , daß vom 1. März
bis zum 1. Juni die -es Jahres 239 017 Rinder
ohne Nachweis des Verbleibens verschwunden
sind . Die Zahl der Schafe , die vom 1. April
1917 bi? zum 80 . März 1918 verbolswidrig'
geschlachtet wurden , wird auf 1,8 Million be¬
rechnet . Dam kommt eine große Menge
von gleichfalls verfchwundenen Kälbern und
Schweinen.

Tas Morsealphabet in der Schule.
Wegen der Wich '.igkeu der Kenittm ? des Morse¬
alphabets im Heere find jetzt den Gemeinde¬
ichulen Morseia -eln übersandt worden , an denen
die Kinder das Alphabet lernen sollen . Aller¬
dings soll dies nicht als besonderer Eegensiand
in den Lehiplaii ausgenommen weiden.

vrand der Kgt . Äkademte in Posen.
In der Kg !. Akademie in Pofen brach ein
Brand eus . Das Feuer vermchlete den Dach-
fiuhl de» Haupigebäuües , das gegenwärtig als
Lazarett dient . Der große Feslfaal mir kost¬
baren Decke»- und Wandgemälden düriie durch
die slarlen Wafiermengen ebeniaüs zerstört fein.
Die Branduriache ist noch unbekannt . Der
Sachschaden ist beirächllich . Die Kranken fonmen
herausgeschaffi « erden.

Für 150 060 Mark Kriegsanleihe
verschwunden . In der Hamburger Zenirale
der Commerz - und Diskonto -Bank sind 150 000

Mark deutsche 7 Kriegsanleihe mit Zinsscheine»
zum 1. Avril 1919 und folgende in der Wert»
papierableilung während der Bearbeitung ao-
handrn gekommen . Die Bank hat noch nicht
seststellen können , ob es sich um Unterschlagung
oder Diebstahl handelt.

Drei Kinder dom Bttrtz erschlagen.
Nach Meldungen an ? dem Mo 'el- und Saar-
gebiei hat dort ein Unwetter großen Schaden
angerichiek . Auf der Landstraße zwischen
Viehle « und Rolandswerth (Reg .-Bez . Koblenz)
wurden vier unter einen Banm geflüchtet«
Kinder vom Blitz getroffen . Ein Junge und
zwei Mädchen wurden getötet , ein Kind wurde
schwer verletzt.

26 Kinder an Pilzvergiftung gestorben«
Die Pilzvergiftung unter den Kindern der West¬
falen - Kolonie Bierschiin bei Wrelchen hat
wettere schwere Opfer gefordert . Vo «z
33 Kindern , die von den Pilzen gegessen hatten,
sind bisher 26 gestorben . Bei sechs Kindn«
besteht noch Lebensaeiahr . Die Kinder , sämtlich
aus Kastrop bei Dortmund stammend , sollien
in den nächsten Tagen nach mehrmonatigem
Landaufenthalt in die Heimat zurückkehren.

Ermordung der Exzarin tz Ein englisches
Blatt erfahrt , daß die Kaiserin von Rußland
und ihre vier Töchter von den Bolichewiki er¬
mordet wurden . Auf die Kaiierwitwe wurde
kürzlich ein Überfall unternommen ; sie wurde
aber von Matrosen der Cchwarze -Meer -Flotle
verteidigt , und den Matrosen gelang es , feie»
roten Garden nach einem vierzehniägigen
Kampfe zu besiegen . Die Kaiserinwitwe "ift
jetzt in Sicherheit.

Petersburg i» Mammen . Von ver¬
schiedenen Seiten , u . a . aus Stockholm und
aus London , wird gemeldet , daß in den Straßen
Petersburg » ein allgemeine » Gemetzel begonnen
habe und daß die Stadt an zwölf verschiedenen
Stellen brenne.

Ter Patriarch da « Georgien ermordet.
Nach v«!bürgten Nachrichten , die in Konstan¬
tinopel eingettoffen find , wurde der Patriarch
von Georgien . Kyrios II ., der sich vor einiger
Zeit in ein Kloster in der Umgebung von Tiflis
begeben hatte , um die Sommerzeit dort zu ver¬
bringen , von einem Unbekannten ermordet.

^mchtsballe.
Berlin . Di » Arbeiterin Margarete St . wurde

von der hiesigen Slraikemmer unter der Anklage
de» Betruges und Diebstahl » vorgeführt . Das
28 jährige Mädchen hatte den Sohn eine « Schrift¬
steller « E . kennen gelernt und ihm vorgeredet , sie sei
die Tochter eines 8ut »besi «erS im Sprrewald und
sei damit beauftragt , sünlzehn Schüler e ner Ober¬
realschule für den landwirtschaftlichen Betrieb ihre»
Valer « an -uwerden . Der junge E . kalte große Lust,
dieler HilfSlolonne für landwirrlchaftliche Zwecke bei-
gelellt zu werden und veran aßte die Angeklagte , zu
feiner Mutter « itzukommen und mit dieser daS Not¬
wendige zu besprechen . Dies geschah denn auch.
Dre . GutSdesitzerSlochler ' machle einen ' ehr günstigen
Eindruck , und ihr Anerbieten wurde freudig ange¬
nommen . Da sie erzählte , daß sie Quartier m
einem Hotel genommen habe , ihr diese » aber zu
teuer werde , da wohl noch einige Tage vergehen
würden , br » sie die tünszehn Schüler zusammen bade,
bot ihr Frau E . Unterkunft in ihrer Bedausung an.
Sie dankte für die freundliche Aufnahme in der
Meile , daß sie einer Abends , als Frau E . sich lm
Tdeatcr befand , an Kisten und Kasten ging und mft
Wäichkstücken , Kleidern , barem Golde , NahrungS-
unttelkarlen ulw . verlchwand . Die Diebin wurde z«
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Landwirt lebaft.
Perlzwiebel « sind lange nicht so bekannt,

wie sie es vercuenen . Eie werden im August-
Sepiember gepstanzt und bringen im nächsten
Früh 'ommer Riassenelträge . Die kleinen Saal-
zwiebelchen können pfundweise durch die großen
Samenhandlungen bezogen werden . Ist man
einmal in der Sorte , fo erhält man in jedem
Jahr Saaizwiebelchen genug , um weitere Aus-
saaten zu machen . Bei der großen Zwiebel-
lnappheit tollte jeder schnell einen Versuch
machen . Er wird sich über das Ergebnis
wundern . - •

der Familie verwachsen und Li »das nnbeftiedigte»
Kheleben machte ihr vielen Kummer.

Als Roland inS Haus kam, betrachtete sie
ibn anfangs mit Mißtrauen . WaS hatte so
ein hübscher junger Fant nm ibre Fran herum-
zustreichen ? Tann aber , als sie sah , wie Linda
aufblühte und sogar wieder fröhlich lachen
konnte , da dankte sie in ihrem einfältigen Gemüt
deni lieben Gott , daß er ihr armeS gutes Kind
nicht ganz vertrauern ließ.

Etwas Unrechtes kam ja nicht vor , dafür
kannte sie ihre Fra » , und die Sache sab au -st
nicht danach ans : wamm ihr also das bißchen
Lebensfreude nicht gönnen , da der alte,
brummige Bär , der Professor , fich ja ohnehin
gar nicht um sie kümmerte , und geschah es
einmal , so gab es nichts als Vorwürfe und
harte Warte.

Verdiente so ein liebes , sanftes , jnngeS Wcib-
chen nicht auf Händen getragen zu werden , selbst
wenn sie gar nichts gehabt hätte ? und nun gar mit
solchem schönen Heiratsgut . Was war denn
dieser ganze , eingebildete Mensch ohne das
Geld der Frau ? Ein Bücherschmierer und
Hungerleider , weiter nicht ?. Und nun brauchte
er jeden Groschen , der Himmel mochte wissen,
wofür ; der Frau gab er nicht einmal das
Nötigste , vielweniger jemals ein hübsches Ge¬
schenk, wie es sich doch gehörte.

Traut haßte den Professor schon längst ans
tieistcr Seele , und seil sein Leiden einen ernsten
Charakter annahm und er mit jedem Tage un¬
ausstehlicher wu : de, da betete sie morgens und
abends um Erlösung für alle . Mft Verlangen
t .ickle sie in eine schönere Zukunft.

Du mein Gott , du mein Gott , dachte sie,
soll denn das noch Jahre hindurch so fort-
gehen ? Die arme junge Frau . Am Ende ist
sie dann gar nicht mehr hübsch und bekommt
keinen andern mehr , man weiß ja , wie die
Männer sind. Wenn er nur schon tot wäre,
der Quälgeist da unlen!

Linda hatte Roland mit keinem Worte ver¬
raten , was geschehen war , er fragte auch nicht
danach , der Traut jedoch blieb e» nicht ver¬
borgen . Aus dem Schelten des Professor»
erfuhr sie, daß L 'nda bei ibm gewesen war;
das Gesäß mit der verschmäbten Milch stand
noch auf dem Tische und da » hingeschlendertr
Buch lag gleichfalls noch bei der Tür auk dem
Boden , von der Wucht de» Anprall » teilweise
aus dem Einbande gelöst. Nachher bemerkte
sie die blutunterlaufene Beule an der Stim der
junaen Frau , und ein paar teilnehmende ^ ge¬
schickte Fragen machten ihr bald die Sache
Herr, ohne daß Linda glaubte , etwa - geäußert
zu haben.

Ter niederlrächtige Mensch ! Totwerfen
hätte er die arme Frau können , oder wenigstens
ins Auge tteffen ; min war man g»r seines
Lebens nicht mehr sicher bei solchem Wüterich!
Wollte der liebe Gott denn gar kein Einsehen
haben ?

Der Proftssor hatte eine sehr schlechte Nacht
und riß unzählige Male an der Klingel , deren
Leitung bis zum Zimmer der Traut führte.
Die arme Person wußte schon gar nicht mehr,
wo ihr der Kopf stand , und gegen Morgen,
als der Kranke endlich ein wenig zur Ruhe

kam, faßte fie einen Entschluß ; so konnte eS
unmöglich fortgehen.

Trotz deS strömenden Regens lies Traut,
s» früh fie hoffen durste , vorgelassen zu werden,
zum Sauitätsrat , stellte ihm die Sachlage aufs
dringNchste vor und ersuchte ihn um die be¬
ruhigende Medizin , denn Fran Professor habe
gesagt , man müsse fie dem Kranken durchaus
einaeben , e» sei ganz und gar nicht mehr au »,
zuhalten.

Nach einigem Sträuben schrieb der Sani-
tätsrat da » Rezept , wie er glaubte , ans LindaS
belonderen Wunsch , und schärfte Traut nach¬
drücklich eia , auf keinen Fall mehr als die vor¬
geschriebene Anzahl Twpfen zn geben , und
mich diese nur dann , wenn die Schmerzen na-
erträglich seien.

Der Professor trank , bevor er zn Bett ging,
stet» eine Tasse Tee , in dieser gedachte ihm
Traut da » Mülel beizubringen , das würde er
sicher nicht merken und nachher hatte man
wenigstens seine Nachtnihe.

Daß Trant fich so ganz nnnützerwesse
guälen ließ , bloß weil der Professor eigensinnig
war , konnte wahrlich kein Mensch von ihr ver¬
langen ; fie war heute von der unruhigen
Nacht wie zerschlagen und ein Frostschauer
nach dem andern lief ihr über den Rücken;
das sollte jetzt aufhören , und für den Kranken
war eS ja auch nur eine Wohltat . Eigentlich
wäre ihm und andern am wohlsten gewesen,
wenn er so fest eingeschlafen wäre wie die da
unten auf dem Kirchhof , die erst am jüngsten
Tage wieder aufwachen . Mochte dann auch
der Professor aus seinem Grabe herauskommeu

und sagen , was er wollte , fie würde schon
ebenfalls den Mund auftun und nichts ver¬
schweigen, beim jüngsten Gericht mußte es doch
zugehen , wie es recht war , nicht so wie hier
ans der Welt , wo die Männer mit ihrer Un-
verrmnft regierten , wie es ihnen gefiel.

Wie bertiefte sich so in diesen Gedanken¬
gang , daß sie mit ganz harmlosem Gesicht
in der Apotheke ftagen konnte : „Wer das
Fläschchen austrinkt , mit dem ist' s wohl vor¬
bei ? Der Sauitätsrat hat gar so dringend
Vorsicht anbefohlen .*

„Versteht sich," belehrte der Provisor artig,
„mis und vorbei , die Hälfte wäre schon
genug . Sie haben doch nicht etwa Liebeskummer,
Jungfer Traut ? Dann darf ich' s Ihnen nich»
geben / scherzte er.

„DnmmeS Geschwätz !* knurrte die Alte.
„Geben Sie jetzt nur har , ich habe keine Zeit ."

„Wünschen Sie vielleicht ein wenig Lilionese ? "
stagte Herr Wiedemann verbindlich lächelnd,
„macht Sie in vierzehn Tagen um zehn Jahre
jünger ; oder - orienlalische Roftumilch ? emfernt
Sommersprossen und Leberflecken und gibt dem
Teint bis ins höchste Alker jugendliche Frische"
— aber Traut wandte thm den Rücken , gänz¬
lich unempfindlich gegen seine herablassende
Laune.

Der Professor wie » an diesem Abend seine«
Tee zurück. „Ich weiß gar nicht , wie das
heute schmeckt," ^ aisonnierte er, „Sie hat sich
wohl vergriffen und Nußblätter « lfgegoss/n.
ganz bitter ist das Zeug ."

« r» Eortsetzung folgt .)



ster in der Seit vom 1. bis 31. Oktober 1818
dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Proto¬
koll unter der Versicherung abzugeben , daß
die Angaben nach bestem Wissen und Gewis-
sen gemacht sind. _ .

Für Gesellschaften, deren vierte» Kriegsge-
schöftsjahr erst mit dem 31. März 1918 endigt,
erstreckt sich die Frist aus 6 Monate nach Ab-
laus dieses Geschäftsjahres.

Die oben bezeichneten Personen sind zur
Abgabe der Kriegssteuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine besondere Aufforderung
oder ein Vordruck nicht zugegangen ist. Auf
Verlangen wird jedem Pflichtigen der oorge-
schriebene Vordruck von heute ab im Amts¬
lokal des Unterzeichneten kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig, geschieht aber aus
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmä¬
ßig mittels Einschreibebriefes . Mündliche Er-
Klärungen werden von dem Unterzeichneten
während der Geschäftsstunden in seinem Amts-
lokal entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm oblie¬
genden Erklärung versäumt , ist gemäß § S4
des Besitzsteuergesetzes mit Geldstrafe bis zu
500 Mark zu der Abgabe anzuhallen , auch
hat er einen Zuschlag von 5 bis 10 % der ge-
schuldeten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben in der Kriegssteuererklärung sind in
den 88 33 bis 35 des Krieg »steuergesetzes mit
Geldstrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis
bis zu einem Jahr und mit Verlust der bür-
gerlichen Ehrenrechte bedroht.

,Der Vorsitzende
der Einkommensteuer Veranlagung »,

kommiffion.

Bekanntmachung
Betr . Kartoffelversorgung im Wirtschafts,

jahre 1918-19.
Nach den Bestimmungen des Kreisausschuf-

ses zu Diez vom 14. September 1918 ist in Nr.
217 des Kreisblattes folgendes bekannt ge-
geben worden:

Diejenigen DerbraucI er, die ihren Kartof-
felbedarf durch unmittelbaren Bezug vom Er¬
zeuger eindecken und den für die ganze Ber-
sorgungszeit vom 16. September 1918 bis 20.
Juli 1919 (44 Wochen ) erforderlichen Vorrat
selbst einkellern wollen , haben einen Bezugs¬
schein auf dem hiesigen Bürgermeisleramte zu
erwirken . Die Ausstellung der Kartoffelbc-
zugsscheine erfolgt in der Weise , daß auf jede
versorgungsberechtigte Person für die oben
angegebene Zeit wöchentlich 8 Pfund Kartof¬
feln entfallen , das sind 352 Pfund für die
bestimmte Dersorgringszeit.

Die Versorgungsberechtigten wollen mög¬
lichst dafür sorgen, daß sie ihren Winterbe-
darf an Kartoffeln einkellern.

Nassau , den 20. September 1918.
Der Magistrat:

Unverzagt,
Beigeordneter.

K . 1/1918.

MMNlllhMg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen

am
21. September d. Is.
nachmittags 4 Uhr

auf der Bürgermeisterei Sulzbach die im
Grundbuch von Sulzbach auf den Namen der
Witwe des Bergmanns Johann Schnei¬
der, Iohannette geborene Minor in
Sulzdach und den Eigentumserben ihres ver¬
storbenen vorgenannten Ehemannes eingetra-
genen Grundstücke nebst Wohnhaus zur
Gesamtgröße von 12 Ar 66 Qm . versteigert
werden.

Nassau , 5. Sept. 1918.
Königl . Amtsgericht.

Kaufe jedes Quantum

Tafelobst.
N . Hermes, Nassau.

Nachrichten der Uriegrwirt-
schastramter der Stadt Nassau.

Fett.
In dieser Woche wird aus Fett¬

karte hin Butler ausgegeben , die am
Samstag , den 21 . September bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge¬
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bei I . W . Kuhn . I.
Egenolf , Kölner Konsum , Adolf Trom-
betta und Nobert Strauß Ww.
Betr . Zuteilung von Beleuch-
tungsmitteln an die Bevölke¬

rung.
Die Versorgung der Bevölkerung

mit Kleinbeleuchtung erfolgt im Win¬
ter 1918-19 ausschließlich durch die
Kommunaloerbände.

Es werden außer Peterleim , von
dem im Hinblick auf den herrschen¬
den Mangel an Rohöl gegenüber
dem Vorjahr nur etwa ein Viertel
zugewiesen werden kann , als Ersatz
Paraffinkeczen und Kalzium -Karbid
bereitgestellt . Die Paraffinkerzen
werden als sogen. Achterkerzen ange-
sertigt , die eine Brenndauer von et¬
wa 7 Stunden besitzen. Die Erzeu¬
gung von Kalzium -Karbid ist in er¬
heblicher Weise gesteigert worden.
Auch steht zu erwarten , daß die er¬
forderliche Menge neuer Lampen
alsbald dem Verkehr zugeführt wer¬
den können.

Die Ausgabe dieser Beleuchtungs-
mittel erfolgt im Unterlahnkreis auf
Grund von Kundenlisten . Zu
diesem Zwecke hat jeder Hans-
Haltungsvorstand , der nicht an
elektrische oder sonstige Beleuch-
tungsanlagen angeschloffen ist,
bis Samstag , den 21. Septem-
der, mittags 12 Uhr auf dem
Biirgermeisteramte seines Wohn¬
ort« abzugeben , von welchem
Kleinhändler er seine Beleuch-
tungsmiltel beziehen will.

Weichkäse.
Am Freitag Nachmittag werden bei

I . W . Kuhn 125 Gramm Weichkäse
pro Person ausgegeben und zwar
gegen Dorzeigen der Lebensmittelkar¬
ten von 1329 —1421.

Wurst.
Bei Geschwister Huth steht Blut-

wurst in Dosen zum Verkauf.

3k großer Auswahl nnb
in allen Preislagen

empfehle:
Oelkannen, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 und

10 Litr.
Zinkeimer,
Zinkwannen
Emaillierte Eimer
Emaill. Kochtöpfe
Auoschöpflöffel
Schaumlöffel
Essenträger
Becher
Kafseeflaschen

Kaffeê und
Zuckerbüchsen

Petroleumkannen
Holzkochlöffel
Kleiderhalter
Kleiderbügel
Panelbretter
Spiegeln
Korbwaren

Alb . Rosenthal . Nassau.

Schwemm- n.Ringosensteine
(Backsteine)

erhalten. Ehr . Balzer , Nassau.
Baumaterialienhandtung.

Garten
zu Kaufen gesucht, am liebsten auf der Aue.

Angebote an Pfarrer Kirchner in Bicken
(Dillkreis ).

Schöne Weitzkohlpflanzen,
Weißkraut , Wirsing , Rotkraut

und Salat
empfielht N . Hermes Nassau.

Neu cingetroffen:

sehr schöne Schnllerkrngen,
Hnisketten, Broschen nsio.

ferner gegen Bezugsschein:einsoche, weiße Ge-mchs-
tascheimicher.
Dutzend 12,50 Mk .,

Farbige Herrensockenü
in schöner Ausführung , Paar 1,20 Ji  mit

Bezugsschein.
Maria Erben, Nassau.

Todesanzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mit¬

teilung, dass heute Nachmittag 4 Uhr meine innigstgeliebte
Gattin, unsere herzensgute, trausorgende Mutter, Schwägerin
und Tante

Frau Geriehlsdiener Johann Wacker,
Katharina geh. Englert,

nach langem, schweren mit grosser Geduld ertragenem Lei¬
den im 37. Lebensjahre, wohlvorbereitet durch die heiligen
Sterbesakramente, sanft dem Herrn entschlafen ist.

Um stilles Beileid bitten
Johann Wacker und Kinder.

Nassau , König i. Od., Grummenthal (Amerika), den
18. September 1918.

Die Beerdigung findet Samstag nachmittag 2 Uhr statt.
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Zur

Frischhaltung
von Nahrungsmitteln aller Art

sind

HindenBurgs EinMgläser
unerreicht.

HindenBurgs EinMgläser
lielern das ganze Jahr hindurch

=E unübertroffen in
Güte und Haltbarkeit

Inallen Grössen vorrätig, Gummiringe extra,
sehr billige Preise.

I Albert Rosenthal , Nassau.
v „,

. . hihi!
Arbeiter und Arbeiterinnen

ffnden dauernde Beschäftigung. Auswärtige Fahrtvergütung.
Drnhtwerk Naffau . Werk Ems.

Aopierpressen !
Tine freundliche

4 Zimmer-Wohnung

di
at
ar

12

Obst 3 Ml
Gemüse
Fleisch 1 gr■ei
Fische
Wild IT
Geflügel

in den verschiedensten Bauarten liefert

Buchdruckerei Heinr. Müller,
Nassau.

Frische SendungBretter, Sielen, Latte«
uni StiickKall!

erhalten.
Chr. Balzer , Nassau,

Baumaterialienhandlung.

mit Züche und Zubehör ist ab 1. Nooemi vo.
oder später zu vermieten.

Kaltbachstraße 13.

Gottesdienstordnung.
Evangl . Kirche Naffau.

Sonntag , den 22 . Sept . 1918.
Vormittags 10 Uhr : Herr Pfarrer

Fresenius.
Nachmittags 2 Uhr : Herr Pfarrer Mos § e]

OrdentlicheNauen««>Mlheu
für leichtejArbeit gesucht.

Elijenhütte, Nassau.
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Christenlehre für die weibliche Jugend
Die Amtshandlungen hat Herr Pfar!

Lie. Fresenius.
Katholische Kirche.

Sonntag , 22 . Sept . Vormittags V-8 Uhr:
Frühmesse . 10 Uhr : Hochamt . Nach«
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Sonntag , 22. Sept . Dorm . 10 Uhr : Pred

Christenlehre.
Obernhof.

Sonntag , 22. Sept . Dorm . 10 Uhr : ■
digt , Christenlehre.
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